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Fehraltorf. Viereckiger Thurmchor mit Tonnengewölbe. Nüscheler III, p. 315.

Hegi. Der aus ziemlich unregelmässigen Sandsteinquadern aufgeführte Thurm dieser Burg —
wahrscheinlich ein Bau aus der ersten Hälfte des XIII. Jahrhunderts —, enthält im dritten Stocke
neben der ursprünglichen Eingangsthür Reste eines Kamins, dessen Säulchen die attische Basis mit
Eckklauen und das einfache rom. Würfelkapitäl zeigen. II. Zeller-Wertmüller.

Hinan. „Der viereckige Chor mit rundbogigem Kreuzgewölbe und Fenstern befindet sich im
Thurm, welcher aus Nagelfluh und Kieselsteinen ungemein fest ist." Nüscheler III, 283.

Kyburg. Alte Grafenveste, wohl in ihren jetzigen Hauptumrissen aus der ersten Hälfte des
12. Jahrhunderts stammend. Die Hauptfronte — Grafen- und Ritterhaus mit dem dazwischen liegenden

Stück Ringmauer — zeigt überall unter modernem Verputz einen gleichmässigen schönen
Rustica-Sandsteinbau, ebenso der Berchfrit bis zur Höhe des dritten Stockwerks. Reste älterer
Bauten treten nirgends zu Tage. Um 1430, im 16. und 17. Jahrhundert und nach 1815 vorgenommene
Bauten haben die innere Eintheilung ganz umgestaltet. An der Aussenseite finden sich spärliche
Ueberbleibsel romanischer Architektur einzig an der gegen den Vorhof gerichteten Seite des Grafenhauses.

Hier bemerkt man ca. 3 M. über dem prononcirten Sockel des Gebäudes 3 Paare gekuppelter
Rundbogenfenster von ca. 0,90 Scheitelhöhe und ca. 0,85 M. Breite. Dieselben sind vermauert und
stimmen mit der gegenwärtigen Eintheilung des Hauses nicht überein. Ca. 2 M. über diesen
Fensterchen — ungefähr auf gleicher Höhe mit dem Fussboden des ersten Thurmgeschosses — befindet
sich an einer leise vorspringenden Ecke des Gebäudes ein romanisch profilirtes Gesimsstück oder
Console. Zwei sogenannte Stufenscharten im Erdgeschosse des Ritterhauses sollen nach Krieg von
Hochfelden ein Kennzeichen frühromanischen Burgenbaues sein, und es versetzt desshalb dieser
Schriftsteller die Erbauung der Kyburg — wohl zu früh — in das XI. Jahrhundert.

An die Ringmauer der Rückfront, neben dem grauen Thurm, lehnt sich die ehemalige
Burgkapelle, ein schmuckloser, flachgedeckter Bruchsteinbau von ca. 11 M. innerer Länge, 6,9 M. Breite
und 5 M. Höhe. Der östliche Theil, von dem 7,, M. langen Schiffe getrennt, zerfällt in zwei
ungleiche Hälften. Der Abschnitt rechts, 4,s M. breit, 3,3 M. tief, bildet den Chor, welcher sich
vermittelst eines 3,6 M. breiten, 5 M. hohen Rundbogens gegen das Schiff der Kapelle öffnete. Der
kleinere Raum links, die Sakristei, zeitweilig Aufbewahrungsort der Reichskleinodien, ist vom Schiff
durch eine Querwand geschieden, und stand mit dem Chor durch einen 3 M. hohen Bogen in
Verbindung. Ueber der Sakristei erhebt sich das vom Fussboden der Kapelle bis zum Dachgesims 11 M.
hohe Glockenthürmchen, der sog. Bäggelerthurrn. Die Nordwand der Kapelle, zugleich Bestandtheil
der Ringmauer, war im Schiffe von 3, in der Sakristei von 1, ca. 1,85 M. hohen, 0,8! breiten, jetzt
vermauerten Rundbogenfensterchi u durchbrochen. Diese Wand setzt sich über der Decke der
Kapelle noch l,j M. hoch fort, und diente, von einigen Scharten durchbrochen, als Brustwehr des

Wallganges. Die südliche Langwand enthält gleich neben dem Chor, die wohl bei einer spätem
Umbaute unverhältnissmässig auf 2,8s M. erweiterte Eingangsthür, und rechts und links davon zwei jetzt
vermauerte viereckige Fenster, die gewiss aus der gleichen Epoche stammen wie das Spitzbogen-
fenstcr in der Ostwand des Chores. Die Pfeiler des Chorbogeus haben Basen und Gesimse vom
einfachsten romanischen Profil, das nach Osten gelegene Schallloch des Glockenthürmchens hat die
Gestalt eines gekuppelten Rundbogenfensters, dessen Theilsäulchen das einfache Würfelkapitäl zeigt.
Die Kapelle wurde schon von Königin Agnes (daher das ungarische Wappen an der Aussenseite)
verändert und mit P'resken geschmückt, nach der Reformation durch einen Boden in 2 Stockwerke
getheilt, und zu verschiedenen Zwecken, zuletzt als Zeughaus und Gefängniss, benutzt. H. Z e 11 e r-
Wertmüller.
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